
DIE HIMMLISCH USICA
Eın Blick in Luthers Briete

Von Kurt IKlenfeld

So hat Martın er und haben seine Freunde die Musık gENANNT; eine
himmlische Kunst! Das Wort War keine sentimentale Floskel w1ıe 11n
heute VO:  - einem »himmlischen Mann«, einem »himmlıschen Kleid« spricht
CS stand noch in seiner wörtlichen Bedeutung fest Wenn dıie Retormatoren
VO:  $ himmlischen Dingen sprachen, meınten s1e damıit sSo. Dıinge, die
einen Bezug ZUuU Hımmel, ihren Ursprung 1M Hımmel hatten und das
hieß bei Gott und ın Gott Die Festigkeıit des Ausdrucks ruhte ZaNz ın der
Festigkeit des Ursprungs das rdische Göttlichen Inzwischen hat sich,
uns allen fühlbar, ein umfassender Ausdrucks- und Bedeutungswandel voll-
Z  :3 der unNs schwer macht, verstehen, w1ıe CS die Menschen damals
meinten. Und W as die ebenftfalls umfassende Entwicklung betrifft, die VO:
Reformations- ZU Atomzeiıtalter mit der UusL1. VOT sıch 1st, mi1t
dem CNOTIMCN, treibhausartigen achstum des sSo  ten Musıklebens
wer weıß, ob Martın Luther angesichts dieses Vorganges immer noch VO  3
einer » hımmlischen Kunst Musica« hätte sprechen können, ob s1e ıhm nicht
1n mancher Hınsıcht vielmehr w1ıe ein » Leufelsding« vorgekommen wäaäre, als
welche S1e In Nsern Jlagen Oß ’Thomas Mann in seinem Buche VO Dok-
C(Or Faustus mehrfach apostrophiert hat Lassen WIrTr das aber aquf sıch be-
ruhen und begeben Uuns, ohne unls weıter mıiıt den Schwierigkeiten des Ver-
stehens aufzuhalten, in dıe Zieıt und den Ort, woher der schöne Begriff
VO  3 der immlischen Kunst Musica stammt nach Wiıttenberg und 1n dıe

des Jahrhunderts.
I5 Januar 1535 schrieb Martın Luther den Organisten Matthias

er 1ın Freiberg
nad Un T1eE. In Christo Wır singen Zul AIr hie RÖNnEN, ber ische,

und gebens danach weiter. achen AWWDIr tlıche Säue darunter, ISts reilich
CUTE Schuld nicht, sondern Kunst, dıe noch sehr gering iSt, WENN WIrSs
nıcht schon zwwei-dreimal übersingen, ber Virgilius Sagt, AIr sınd nıcht alle
gleich. Und WENN schon alle Komponisten Zut machen, 161 Ernst
ohl noch ayeıt darüber UuN RÖNnnens böse SINSEN. Und folgen UNS$ alle
Regiment der ZANZEN Welt SIE lassen auch Gott und alle Vernunft sehr gut
Ding komponieren UN stellen: aber SLE singen auch, daß SIE Wert WAaren
eINEM arkt eıtel Wuürste aus den Säuen oder Klöppel IM den Feldglocken.
Darum mMÜüßt ıhr Kombponisten UNS auch gul halten, ob AIr SAaue machen
In Gesängen, Denn AIr ayolltens ohl Lieber treffen als fehlen.
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Das 1st nıcht gerade ein hochfeiner, hochästhetischer Text, der Von der
us1l. 1m Gegenteıl höchst irdısch redet. Wiıe merkwürdiıg: auf der einen
Seıite Luther die us1 Sanz hoch, bıs 1n den Hımmel, aut der andern
g1ibt iıhr einen atz Sall1Z n  Hs 1mM Haus und Tisch, 1m schlicht geleb-
ten Alltag. » Wır sıngen, gut WIr hier können, über Tlıische.« Er W ar auch
1m Lauteschlagen bewandert und kannte sich 1im kompositorischen and-
werk AdUS, hatte 1M Kloster reiche lıturgische Ausbildung SCHIL das
verwartf nıcht, nachdem CLE Glaubenserkenntnis durchgebrochen
War. Oftenbar erstreckte sıch dıese rkenntnis auf noch anderes als den
Glauben oder gerliet dieses andere VO NEU verstandenen Glauben her in
eine NEeEUE Beleuchtung. SO auch dıe usık, gleichgültig, ob s1€e in der Kirche
oder 1m Hause geübt wurde. Der treuherziıge Magıster Johann Mathesı1us,
Pfarrer St Joach:  thal 1m Erzgebirge, erinnert sıch in seinen »51ebzehn
Predigten über Doktor Martın Luthers Leben«:

ber und nach Tische auch Doktor Luther bisweilen, WIE Cr auch eiIn
Lautenspieler WAdr. Ich hab mut ıhm CN Zavischen den Gesang OC}

Zzute en uN, F0Squin, ET , ıst der Noten Meister; die en MUÜUS-
sSen machen, AWWIE wollte; dıe andern Sangmeister MUÜSSEN machen, WIE CS
die Noten en ayollen YELLICH hat der Gomponıst auch eINEN G eist
gehabt.

Das klingt Sanz beiläufig und enthält doch 1ne wichtige persönlıche Stel-
lungnahme Luthers ZUuUr amalıgen usl. Denn Josquıin Deprez (1450 bis
1521 W ar der Begründer einer Musıkästhetik, »deren Wesen«, w1e
Hans Joachım Moser 1n seiner » Geschichte der k vangelıischen Kirchenmusik
in Deutschland« SagtT, »darın bestand, menschliche Aftekte Z Ausdruck
bringen, also die ıttel der Ionkunst humanisıeren, vermenschlichen,

beseelen. Von dieser Sicht her wirkt alle Musık VOT dieser gewIlsser-
maßen opernikanischen en als blofß mathematisch, unbeseelt, mecha-
nıstisch-konstruktiv. Josquın dagegen stellt Jetzt dem Jonsetzer und seinem
Chorensemble dıe neuartıge Aufgabe, ı Lamenti« ZU Ausdruck bringen,
etwa Davıds Klagen Jonathan und Absalom.« Man könnte demnach
gCNH, daß Josquin dıe damals moderne us1 und Musıkauffassung vertrat,
und wenn er eben diesen Josquıin hoch schätzte, erwıes sıch da-
mıt als eın »moderner« ens Man nannte dıe »mMusıica reservata«, und,
mıiıt einem Worte wıederum Hans [O7:1 Mosers, »die Musica 1vata
löste der JIonsprache dıe Zunge«. Auch Oscar Söhngen, 1n seinem Buche
» T’heologische rundlagen der Kirchenmusik«, beschreibt den Josquıins  en
Stil „ Es 1st ein 8aNz I'yp des Komponisten, der sıch mıiıt Josquın
meldet, mıt einem ganz Verhältnis ZUr kompositorischen Aufgabe.
Ihm gilt NUur der Jlext als vertonenswert, VO  e} dem sıch persönlıch AaNn£C-
sprochen fühlt, der dadurch schöpferische TE in ıhm auslöst und ıhm die
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Möglichkeit 21Dt, seine innere Beteijligung mıiıt in die Komposiıtion hınein-
zugeben. wırd dıie persönliıche Beteiligung den Aussagen des ertfon-
ten Textes mit solcher Unmittelbarkeit spürbar, daß inan geradezu vVvVon )Be-
kenntnismusik: sprechen kann. Dadurch, daß Josquın große ehalte groß
gestaltet hat, ist ti1et 1n ein eulan: der relıg1ö6sen Musik vorgestoßen.
Demgemäß ein Zeıtgenosse VO  3 Josquin: Isaac komponiert allezeıt,
Josquıin NUL, WenNnn Laune hat (wır würden heute SapCH: WEeNnNn in St1m-
INung ist) Damıiıt er siıch ber der bisherigen mus1ıca speculatıva« und der
mus1ica practica« die musıica poetica, die poetische usı als ein eigener
Schaffensbereich, 1in dem sich der Komponist nıcht zuletzt durch die ÖOrı1g1-
nalıtät, die Weıte und dıe Kraft seiner Ergriffenheit auswelsen mufß.« Genug
der WwW1sSsens  aftlıchen ZAtate. S1e AUs einem 9anz bestimmten Gsrunde
notwendig. Erstens die vorhin erwähnte Bemerkung des Johannes
Mathesius über Luthers Verhältnis Josquıin ein wenig’zu verdeutlichen
da{fß dieses nämlıch kein zufälliges und dılettantıisches WAar, sondern ın einem
sicheren Gefühl für musikalisches Neuland wurzelte: » Josquıin ist der Noten
Meiıster, die haben machen müssen, WI1Ie wollte; dıe andern Sangmeister
mussen machen, WwW1e die Noten haben wollten.« So eintach diese Be-
merkung klingt, trıfit s1e doch den age auf den Kopf, g1bt s1e den
Fortschritt wieder, der sich in Josquıns Kunst vollzog

Der andere rund aber, WIr ein wenıg näher auf die musıiık-
geschichtliche Seite der Sache eingingen, 1st oder (8 'IThomas Mann. Was
hat "Thomas Mann mıiıt Martın Luther tun ” Der eruüuhmte Verfasser der
berühmten »Buddenbrooks« hatte sıch 1n seinen spateren, VOTLT em seinen
amerıkanıschen Jahren mehr und mehr in ine heftige Ablehnung des eIoOr-
IMaftfOors hineingesteigert, mochte ıh: ganz einfach nıcht, W ar auch 1n
dieser Hinsicht eın Schüler tTIiedrıch Nıetzsches. Zwar gab in seliner 1945
VOT Amerikanern gehaltenen ede über » Deutschland und die Deutschen«
ohne weıteres Z daß Martın Luther nıcht bloß yeline riesenhafte Inkarna-
tion deutschen Wesens« WAafrL, sondern daß auch »außerordentlich musika-
ısch9 tfährt aber fort: »Ich 1e iıh nicht, das gestehe ich Sanz often

hätte nicht Luthers Tischgast sein mögen, ich hätte mich wahrscheinlich
bei ihm w1e 1m rauten Heim eines Ögers [eines Menschenfressers] gefühlt
und bın überzeugt, dafß ich mıiıt Papst LeoO (G10vannı de edic1, dem
freundlichen Humanisten, den Luther des 'Ieuftels Sau, der Papst:« Nannte,
viel besser ausgekommen WAare.« tarke Worte! Ihomas Mann ging s

weıt, ıne der Hauptwurzeln der Nazıbarbarei schon bei Martin Luther
sehen. In seinem während des Krieges 1in Amerıka geschriebenen Roman

» Doktor auUstus« gab dann eine merkwürdig parodistische Auslegung
der erwähnten Notiz des Mathesius » Über und nach ische SaNng auch Ook-
fOr Luther bısweilen, w1e auch ein Lautenspieler W3r. hab mıiıt ihm
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Zwischen den Gesang flocht gute en eIN« indem tol-
gendes rzählte Da Adrıan und ich be1 dem Professor Visıte gemacht hat-
ten, wurden WIr ein und das andere Mal in seinen Familienkreis geladen
und hatten Abendessen miıt ıhm, seiner emahnlın und 1  hren beiden gre
rotwangıgen Töchtern, deren gewasserte Zöpfe fest geflochten N,
daß s1e iıhnen schräg VO Kopfe abstanden. iıne VO ıhnen sprach den Se-
gCN, während WIr uns iskret über den 'Teller neigten. Dann aber legte sich
der Hausherr, unter vielseitigen Expektorationen, dıie Giott und Welt, irche,
Politik, UnıLversität und O8 Kunst und Iheater betrafen, gewaltig 1Ns
Zeug mit Essen und Irınken, ZU Zeichen und guten Exempel, daß B

Weltfreude und gesunden Kulturgenuß nıchts einzuwenden habe; ermahnte
auch uns wiederholt, brav mitzuhalten und die Gottesgabe, die Hammel-
keule, das Moselblümchen nıcht verschmähen, und nahm nach verzehr-
ter Süßspeise Nserm chrecken eine Gitarre VO  3 der Wand, uns, VO

15 abgerückt, mi1t übergeschlagenem Beın, ZU Schollern ihrer Salten
mi1t röhnender Stimme Lieder singen WwW1e Das Wandern 1st des Müllers
Lust« auch ı Luüutzows wWw1 veErWEegCNEC Jagd«, dıie ‚Loreley:« und Gaudeamus
1g1tU5«, Wer nıcht 1e Weın, Weıib und Gesang, der bleibt ein Narr seıin
Leben lang« muüßte kommen, und kam Er rief CS AdUusS, indem VOL

1SCTITN ugen seine runde Tau dıe Mıiıtte faßte Und dann wIıes mit
dem gepolsterten Zeigefinger 1n einen schattigen inkel des Speisezımmers,
wohin fast keın Strahl der über dem Eßtische schwebenden Schirmlampe
drang. Seht! rıef C} Da steht 1mM der Speivogel, der Wenden-
sch1mpf, der traurıge, Geist und Inag nıcht eiıden, daß Herz
röhlich se1 in Gott be1i Mahl und Sang! Soll uns aber nichts anhaben, der
Kernbösewicht, mit seinen lıstıgen, feuriıgen Pfeilen! Apage! donnerte C
oriff ine Semmel und schleuderte s1e 1in den finsteren Wıiınkel. Nach diesem
Strauß griff wıieder in die Saliten und Salg ‘>Wer recht in Freuden wandern
wılle (<

Von wem ist 1er die Rede? icht VO  3 Luther, eın sondern VO  3 einem
15  en Theologieprofessor amnens umpf, be1 dem der junge TrT1an
Leverkühn ang dieses Jahrhunderts Vorlesungen hörte. icht Lu-
ther und doch Luther nämlıch ıne Karıkatur des Reformators, ine ziem-
lich üble OB  ° Doch muß man zugeben, daß 'IThomas Mann diese Karıkatur
nıcht hätte schreiben können, WEn s1e nıcht schon lange vorher gegeben
hätte. Und gegeben? Im Protestantismus, in der evangelischen irche
er als behäbiger, massıver, lauteschlagender Hausvater dieses Bild hing
einst in unzähligen Pfarr- und Gemeindehäusern, auf ıne solch phılıströse
Figur hatte christliche Sentimentalhıtät den mıiıt Gott und dem Dämon r1nN-
genden Reformator herabgewürdigt, ihn den pfahlbürgerlichen Vorstellun-
gCn und Bedürfnissen des christlichen Hauses angeglichen. Das wirkliche



Bıld Luthers W ar davon WIC zugedeckt WIC zugeschmiert Thailiten hatte
sich 1Ur bei WENISCHH, bei dem großen dänischen eologen Sören Kıerke-
gaard der SCINET Schrift » Der Gegenwart ZUE: Selbstprüfung empfohlen«
1848 davon schrieb » Ja, der Glaube 1st C1MN unruhig Dıng Laß mich
doch dieser Hınsicht CIn NS aufmerksam machen, des Glaubens Un-
ruhe solchen Glaubenshelden oder Wahrheitszeugen darstellen
Da WIC Luther SCINEL Klosterzelle oder auf abgelegenen Zaım-
INCTI, kurz, für sich allein e1in Mensch Furcht und /Attern und V1C-

ler Anfechtung Eın ensch! oder, WENN du willst,
geht vielleicht die jele auf und ab WIC der gefangene OWEe Käflg:; und
doch ist verwundern, gefangen ISTt 1sSt VO  e Gott und durch
Gott sich celber gefangen

Schade, daß ein kluger Schriftsteller WIC Ihomas Mannn sich dagegen
Mi1t n kıtschigen, kiındischen Bıld VO  3 Luther begnügt hat Auch der
lauteschlagende uther, der musıkalısche Luther WAar Ja zuerst und VOTLT allem,
WIC iıhn Kıerkegaard beschrieben hat VOIN Gott und durch Gott sich sel-
ber gefangen« Aus dieser sCINeETrT ottgefangenschaft trıeb iıh Josquın
Deprez TIE| es ihn, dem die us1 sich MmMit schöpferischer Gewalt regte,
dem Glauben Liedern Ausdruck schaffen Freilich
scheint auch das reformatorische Lied inzwischen Macht über die See-
len verloren aben, vielen Menschen die amerıikanıschen SIO spirıtuals
naher lıegen als Luthers Choräle » FEın feste Burg ISLE Gott« mehr
als alle andern 1st dieses Lied WI1IeC der lauteschlagende Luther
allzu platten Sınne verprotestantısıiert worden, ul  3 CiNe L.unıe
MIt Bismarcks bekanntem Reichstagsbonmot geraten » Wır Deutsche
üurchten Gott, aber ichts der Welt!« ( Was spater den dreißıiger
und VICTIZISCI Jahren uUuNsSeres Jahrhunderts lauten sollte » Wır Deutsche
fürchten nıchts der Welt, nıcht einmal Gott C ) Keineswegs aber War Krı
ther e1in solcher Banause, der, Hause Ce1in Iyrann und der Welt eCcin

Poltergeist la Kumpf sıch MmMI1Lt der himmlıschen Kunst Musıica das bißchen
Zeıt vertrieb vielmehr weıl S1C iıhm iNe iımmlische Kunst WAar, rühmte
S16 und übte SIC, dıe welitlı ebenso WI1C dıie geistliche, als Verkündıgung

ursprünglıch-paradiesischen Sinnes der Welt als Auslegung eben dieses
tief verborgenen und VO  3 den Menschen furchtbar geleugneten

Geheimnisses. Der VO  3 Gott und durch Gott ı sich selber Gefangene
ihr und IN1ıt ihr den Preis der Freiheit
Ich 1e die USL
und gefallen ILY die Schwärmer nıcht, die SIE verdammen
ASIE, ayeıl Y A

EerSIeNSs ein EeSCHEN Gottes un nıcht der Menschen ist
die Seelen röhlich muacht,
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drittens den Teufel verJagt,
uiertens unschuldige Freude ayeckt
Darüber vergehen die Zornanwandlungen, die Begierden, der Hochmut
Ich gebe der USL den ersien ATZ nach der Theologte.
DDas ergibt sıch aus dem eispie Davıids UN: er Propheten,
ayeıl SIE all das Ihre In Metren und Gesängen überliefer: en
Ich 1e die uSiR,
ayeıl IC In der Zeıt des Friedens errscht
Haltet also AUS, und ayırd heı den Menschen nach UNS hesser
mit dieser Kunst stehen, nyeıl SIEC 1 FErieden en
Ich obe die Fürsten Bayerns deshalb,
ayeıl LE die USi pflegen
Beı UNS Sachsen werden hingegen die en und die Bombarden gepredigt.

Miıt diesen Worten hat Martın Luther 1mM a  xe 1530, einem a  Fe der
schwierigsten polıtıschen Entscheidungen, 1m a.  re se1ines Aufenthaltes auf
der Koburg während des Augsburger Reichstages, se1n Bekenntnis ZUr himm-
lischen Kunst Musıca 1n knapper Zusammenfassung nıedergelegt, mi1it diesen
Worten ihr eine VO  3 jeglicher relig1öser Skrupulosität freıe Chance gegeben.
Unbegreıiflıch, daß CThomas Mann, der große Freund der Musik, trotzdem
die böse Lutherkarikatur VO lauteschlagenden Professor ump hat schre1-
ben können! Nun endet aber auch jenes  Bekenntnis ZUrTr UsL1. als einer
immlıschen Kunst mit einem Blick auf die Ollftf1. »Ich obe die Fürsten
Bayerns eshalb, weıl s1e die usıl pflegen. Be1 uns Sachsen werden hın-

dieenund dıie ombarden gepredigt.« Das klıngt w1e eın Seufzer.
Und War ohl auch ein Seufzer darüber, daß die schöne Botschaft, welche
dıe us1l. die Menschen auszurichten hatte, unterging 1 arm der Waft-
fen, 1mM Geschrei die Macht Das Haus, das Martın Luther in Wiıttenberg
bewohnte, hat den etzten Krıeg überdauert. Die große tube, in welcher
speisend und plaudernd und singend miıt seiner Famıilıe und seinen (jästen
versammelt saß, ist erhaltengeblieben. Keın mufliges Bürgerheim mıiıt gröh-
lendem Rundgesang, mıiıt Schallplatten- und adıogedudel. 1elmenr ein uUur-

lebendiges, VO  3 den Heilkräften der us1 gesegnetes Refugium miıt der
Rückerinnerung die menschliche Grundgestalt: » Ich liebe dıe usık, weıl
sS1e 1n der Zeıt des Friedens herrscht.«

Die Frage liegt nahe, W as 1mM Gegensatz dazu die Musık u1ls heute edeu-
tet. Lassen WIr S1€ unbeantwortet und begnügen uns mit dem Hıinweis darauf,
daß der Musikgenuß, dem WIr heute massenhaft frönen, Luther unbekannt
W arL. Ihm galt s1e als das optımum de1 donum, als das herrlichste Geschenk
Gottes, und erwıies siıch als solches, ıindem s1e AUuSs dem Hımmel hiınabreıichte,
hineinwirkte tief 1Ns rdische, in den ag, iın die Gesellschaft, 1n dıe Polıtik
sogar! Denn davon gingen WIr aus VO  - jenem Y1e des Reformators, in



wéld1em VO  —3 seinem häuslichen Singen erichtet und zugibt, daß dieses
icht immer gelınge, WI1IeE der Kompositıon würdig wäare, daß immer
wıeder Fehler oder w1e sıch drastısch ausdrückt: Säue unterliefen. Je-
doch sSo Fehler, so. Säue unterlaufen, meıint Luther, in der Polıtik Ja
CTST: recht! Jetzt, nach diesem kleinen Exkurs, ist uns dıie aufriıchtig-derbe
Epistel, en iıch, as deutliıcher geworden, und zugleich IThomas Manns
uther-Karikatur ihrer Nıchtigkeit überführt. Um aber eın Übriges fun
zugunsten SCHNAUCH Verständnisses MNSCIS Lutherbriefes, geben WIr diesen
Jjetzt noch einmal ın freier Umschreibung wieder:

Wır sıngen, gut WITr hıer können, bei 15 und verbreiten derart
weıter. Machen WITr €e1 grobe Schnitzer, Ist das natürlich icht ure

Schuld, sondern lıegt alleın 11sSsTer geringen Kunst, dıie uns nötigt, ZWEI-
und reimal singen. Doch, WwI1Ie Vergil Sagt Wır sind iıcht alle gleich!
Wenn schon die Komponisten ihr Bestes geben WIr uns auch nıcht
schlecht und der Gesang geräat dementsprechend. ber verhält siıch
Ja auch miıt dem polıtischen Regiment n aller Welt auch diese Herren as-
seCcn ‚Wr Gott und alle Vernunft dıe schönsten und besten Dıinge )kompo-
nleren:: S1e selber jedoch singen, daß einem SaNzZCH ar VO Wuür-
sten Adus iıhren Säuen! reichte oder VO  3 öppeln in den Feldglocken!
Darum mußt ihr Komponisten u1ls schon zugute halten, wWenn auch WIr ure

Gesänge NUur mangelhaft vorftragen. Denn WITr würden natürlich viel lieber
richtig machen als falsch !«

Wiıe Nnu  — Luthers Verehrung für die himmlische Kunst Musıca sich in se1-
nNen Briefen Ausdruck chaffte, und se1’s w1e in den oburg-Briefen I11UTLT der
erglei mit den VOT seinem Fenster zwıtschernden Fiınken, raumte ihr

seinen chriften ZUr Reform des Gottesdienstes ebenso w1e In seinen (Ge-
sangbuch- Vorreden ohne Zögern einen Ehrenplatz eIn. Endlich 1535, in
der Vorrede seINESs Freundes Johann W alther »Lob und Preıis der 1öb-
lichen Kunst Musica« 1e0 die Hımmlische, ahnliıch w1e Raftael dıe Got-
tesmutter aAauUus ihrer  Y ewıigen Wohne herabsteigen 1e0 oder w1e spater Johann
Wolfgang oethe in seiner » Zueignung« das Morgenbild der Wahrheit be-
schwor: » Da schwebte, mit den Wolken hergetragen, eın göttlıch Bild VOT
meınen Augen hın« als göttlıche Freudenspenderin erscheinen, höchstsel-
ber ihre Sendung und ihr Wesen 1ın Versen auslegend, dıie gut und peInN als
der schönste deutsche Hymnus auf die Musık gerühmt werden dürfen

Von en Freuden auf en
hann nıemand ein feinre averden

als die iıch geO mi1t meinem Singen
UN mMIi1t manch süßem Klingen

Hıe hann nıcht SEIN e1INn höser Mut,
da singen esellen Zul.
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Hiıe hleibt hein Zorn, Zank, Haß noch Neid,
ayeichen mu es Herzeleid.

(Ü€12Z, SOrg UN Wds hart anleiıt,
hın Samıt er Iraurigkeit.

uch ist R1n jeder des ohl fret,
da solche YECU. hein UN SEL,

sondern auch (GJ0tt el mehr gefällt
als alle YTYEU: der ZANZEN Welt.

Dem Teufel SIE SECLIN Werk ZEerstort
und verhindert mzel hböser Mord.

Das Davids, des Köntgs, Tat,
der dem Saul oft gewehret hat

mıit ZULEM, süßem Harfenspiel,
daß nıcht In groß orden fiel.

Zum göttlichen Wort und Wahrheit
macht LE das Herz ED und hereit.

Solchs hat Elisäus bekannt,
da den (Jeist durchs Harfen fand

Die heste Zeıt 1mMm Fahr ist mEein,
da singen alle Vögelein,

Hımmel Un en ist ern voll,
ıel Zul Gesang da lautet ohl.

Voran die 1e. Nachtigall
macht es röhlıck überall

mit ıhrem lieblichen Gesang.
Des mu ß LE en ImmMmer an

1eilmMmenNr der 1e Herre Gott,
der SIE also geschaffen hat,
SeiINn die yechte Sängerin,
der usiıka R1n Meisterin.

Dem singt und springt SIE Tag Un Nacht,
SECINS Lob SE nıchts müde macht.

den ehrt UN obt auch mein Gesang
UN Sagı ıhm NN ewigen ank

Die vorstehende Betrachtung wurde VOLr einem Jahr 1m Rahmen der »Lutherstunde«
des Norddeutschen Rundfunks vorgetragen. Hıer erscheint s1e  a ın leichter Überarbei-
(ung. Die Absıcht WAar, bestimmte Luthertexte heranzuführen, das heißt 1n NEUN
Betrachtungen ebensoviel Luther-Briefe. Demgemäß autete der "Tıtel der Sende-
reihe uch »Blick 1n Luthers Briefe«.


